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Zwei Thränen. 
Einſt, als Israels Religion noch in keuſcher Jung“ 


fräulichkeit ſtrahlte, war ihr Blick frei, ihr Horizont weit- 
gedehnt, ihr Gottbegriff fo groß wie das All. Volltönig erklang 
in ihr der Name Jehowa, welcher Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft in Eins zuſammenfaßt, alſo Unendlichkeit 
in der Zeit ausdrückt; und vollinhaltlich ſchrieb fie 
dieſen Namen, in der vielleicht eben zu dieſem 
Zwecke angenommenen aſſiriſchen Quadratſchrift, 
mit ſolchen vier Buchſtaben, deren Formen die geometriſchen 
Figuren der Untheilbarkeit und der drei Dimenſionen, Punkt, 
Linie, Quadrat und Kubus, darſtellen, alfo Unendlichkeit 
im Raume ſymdoliſiren. 


Seitdem aber Israels Religion ſich mit dem helleniſchen 
Stoicismus vermälte und mit ihm Töchterreligionen zur Welt 
brachte, wurde ihr Blick umflort, ihr Horizont mit Fanthafie- 
gebilden umwölkt, ihr Geſichtskeis beſchränkt. Sie fiebt Gott 
nicht mehr hell und deutlich in feiner Ueberall-Erſcheinung, 
nennt ihn nicht vertraulich mit dem Rufnamen feiner Imerdar— 
Bedeutung, londern, zur Dienerin geworden, ſpricht fie den 
Namen Gottes als „mein Herr” aus (s) und ſchreibt ibn, 
gleichſam im Attribute, als Thränenempfänger, im Zeichen zweier 
aufwärts ſtrebender Thränen. GC"); 


Zwei Thränen! wohl fließt die eine dem eigenen Wehi, 
die zweite aber gilt der fremden Verblendung. Die Mutter- 
religion weiut eine Thräne über ihren eigenen Verfall, 
eine zweite aber über die Töchter, die die Mutter ver- 
läugnen. Muß es denn jo fen? Müſſen Epigonen 
und Ahne ſich feindlich gegenüberſtehen? Sollen nicht vielmehr 
die Nachkommen die Schöpferin ihrer Tage verehren und die 
Matrone ſich am Aufblühen der Töchter erfreuen? ; 


Zwei Thränen! vielleicht bedeuten dieſelben die zweierlei 
Tropfen, die dem Auge entquellen, die der Freude und des Leides. 
In Israel ſind ſie unzertrennliche Zwillingſchweſtern! Nie iſt 
dem Judenthume in der Verbannung ungetrübte Freude, nie 
aber auch unheilbares Leid widerfahren. Lacht eines feiner 
Augen, fo weint gleichzeitig das andere. Trübt fih fein Himmel 
auf der einen Seite, ſo heitert er ſich auf der zweiten auf. 
Zündete ihm Spanien Scheiterhaufen an, ſo entdeckte es ihm 
zur jelben Zeit Amerika, feine künftige befte Zufluch ts- 
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ſtätte. Verjagten es germaniſche Stämme, fo nahm es Polen 
gastfreundlich auf. Unterdrüdien es die Slaven, fo umſchlangen 
es die beiden größten Nationen lateiniſcher Zunge brüderlich. 
Verfolgten es ungebildete Horden im Oſten, ſo beſchützte es das 
hochgebildete Albion im Weſten Europas; und berhetzten es jetzt 
an vielen Punkten rohe, gewiſſenloſe Egoiſten, ſo nehmen ſich 
ſeiner faſt alle Zierden der Wiſſenſchaft und Geſinnungsadeligen 
warm an. 

Zwei Thränen Das köſtliche Naß der Freude und das 
ſalzige, ätzende der Trauer füllen jetzt widerum gleichzeitig das 
Auge Israels, in der Oeſterreich- Ungariſchen Monarchie. 
Freude über Transleithanien, Trauer über die Vorgänge in 
Cisleithanien! Dort, im herrlichen, fruchtbaren, rebenumränkten 
Ungarlande, hat das Magnatenhaus dem Wunſche der Regierung 
und der ganzen Nation entſprochen und die Reception der Juden 
beſchloßen; hier aber, in Oeſterreich, haben fih die Antife- 
miten der Verwaltung der Reichshauptſtadt bemächtigt und 
in der ſchönen Kaiſerſtadt Wien iſt Lueger amtirender Bürger- 
nteiſter. Dort obſiegt das Herz Moritz Jokai's — hier der 
Geiſt Gregorigs! M. S. G. 


Muſterſtatut 


für die is taelitiſchen Cultusgemeinden. 


Wir haben in unferem füngſten Blotte alle galiziſchen 
Gemeinden vor cine Falle gewarnt, die ihnen, im Gegen- 
fage zu dem vom Hohen Minıfierium entworfenen : Mufler- 
ſtatute, von unbekannter Hand gelegt wurde, indem man 
ihnen ein Unding in 99 Paragraphen unter demſelben Titel 
unterſchob. Laſſet uns dieſen Wechſelbalg genauer beſehen. 

Zu $. 2 der Regierungsvotlage welcher lautet: 

„Aufgabe der Cultus gemeinde iſt, innerhalb der duch 
„die Staatsgeſetze gezogenen Grenzen für die Befriedigung der 
„religtöſen Be ürfniße ibter Mitglieder zu ſorgen und die 
„durch dieſen Zweck gebotenen Anſtarten zu erhalten und zu 
„fördern,“ gibt das unterſchobene Statut folgenden Zaſatz: 
„und alle hierzu nöfhigen Funktionäre anzustellen und zu be- 
Holden, und zwar alles voa dem Standpunkte uud im Geiſte 
der im Schulchau Uruh codificirten Religlonsgeſetze.“ 


Hiemit wiro bereits die Brandfackel in die Gemeinde 
geschleudert. Der Schulchan Aruh iſt wohl ein höchſt berdienſt- 
volles. ſachlich geordnetes Sammelwerk aller vor dem 16, 
Jahrhundert von maßgebender Sekte abgegebenen Aaſichten über 
die jüdiſchen Religionsgebräuche und Sitter, kann aber feines- 
falls als der Jabegriff der jüdiſchen Religion betrachtet und 
uns in feinem ganzen Umfange dogmatiſch aufocttoirt werden. 
Zwiſchen dem Abſchluße des Tal muds und der Entßehung des 
Schalchan Aruh lagen biele Jahrhunderte und ſchrieben 
Tauſende religiöſe Traktate, die ſelbſt für den otthodopeſten 
Tal mudjuden nicht als bindend erachtet werden. Rabbiner 
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Joſef Caro hat aber alle ihre weltentſagende Anſichten aufge- 
nommen und codificirt und uns neben den ſtaatlichen, gewiß 
nicht paragraphenarmen Geſetzen noch eine Kleinigkeit von 
hunderttauſend Paragraphchen aufgeladen. Viele, ſehr viele 
unſerer Religionsgenoſſen halten fih ſtrict an dieſelden; viele, 
ſehr viele aber gehören nicht zur ſttikten Obſervanz Rabbi 
Joſef Caros und find dennoch gute, oft vorzügliche Juden. 
Wer vom Glauben an die Einheit Gottes und von der Mo- 
ral der Liebe für alle Menſchen und zur Nation beſeelt iſt 
und im Denken und Handeln ale Conſequenzen aus dleſen 
Grundbegriffen des Judenthums zieht, if, wenn er auch bei 
feinen Waſchungen, Zeiteintheilungen, Mahlzeiten, Friſuren ete, 
ſich an die Paragrahen des Schulchan Arauch nicht genau 
hält, gewiß kein abtrünniger Jude. Sowohl Chaſſidim als 
Reformer ſetzen fih über manche Vorſchriften Rabbi Joſef 
Garos hinweg. Obiger Zuſatz zu §. 2 wäre aber geeignet 
bei Wahl kämpfen ſowohl die Fortſchrittler als die Chaſſidim 
von der Gemeindeverwaltung ſtatutgemäß auszuſchließen und 
dieſelbe nur farren Schulchan-Acuch- Frommen. den foge- 
nannten Misnagdim, auszuliefern. 


Auch im §. 18 Al. 2 ſchmugelt der Fälſcher des Miniſterial- 
ſlatutes (bier $ 19 Al. 2) den Schulchan Aruch ein und zwar 
hoͤchſt überflüßiger Weiſe. 


Im $ 18 Al. 6 will das Machwerk, der Disciplinar- 
gewalt des Vorſtandes, nicht nur die Rabbiner und Aſſeſſoren, 
ſondern auch die Schächter und Vocbeter entziehen, während 
das Miniſteralſtatut (§. 19 Al, 6) alle Kultusbeamten, fogar 
die Rabbiner der Dieciplinargewalt des Vorſtandes unterſtellt. 
Es fol alfo in der Gemein devderwaltuag gar keine Pideiplin 
geben? Vom Rabbiner bið zum Vorbeter hinab fol Eigenwelle 
und Unordnung herrſchen? Denn in den späteren Verfügungen 
iſt nut von Entlaſſun gen bei groben Vergehen die Rede; bon 
einer Disciplin ader, von einer An haltung zur ſtrengen 
Pflichterfüllung, etwa durch Ermahnungen, Rügen, kleine 
Geldſtrafen, von einer Ordnung überhaupt ſcheinen die geheimen 
Korrektoren des Miniſterialerlaßes keine Ahnung zu haben. 


§ 27. des entſtellten Statutes will die Entlaſſung eines 
Rabbiner abſolut un möglich machen. Während der Miniſterial⸗ 
paragraph 28 Al. 7 vorſchrelbt. „Ein definitiv anggeſtellter 
„Rabbiner kann nur nach durchgeführter Discidlinarunter- 
»luchung entlaſſen werden. Der diesfaͤllige Beſchluß des Gul- 
„tus vorſtandes (Cultusrathes, wo ein folder exiſtitt) fol in An- 
„weſenheit von dreiviertel ſämmtlicher Mitglie- 
„der desſelben, mit einer Majotität von zweidrittel der 
„Anweſenden gefaßt werden“; alfo die Entlaſſung eines 
Rabbiners genug erſchwert und gerechterweiſe denfelben vor 
Willkühr und Intriguen ausgiebig ſchätzt, aber ins Bere ich 
der Möglichkeit fegt, will das unterſchobene vaterloſe Statut 
‚feine Entlaſſung, nach erwieſener Verletzung blos der Reli- 
glonsgeſeze, von einem Schiedes gerichte abhängig machen; 
dieſes Schiedesgericht fol aus dem Krelſe anerkannter ortho- 
dozer Rabbiner, alfo ausſchließlich aus Berufsgenoſſen des 
Rabbiners, don beiden Theilen, auch von Seiten der Ge- 
meinde, gewählt werden und bis zur deffinitiven Entſcheidung 
desſelben, (ol der Rabbiner weder don feinen Funktionen 
‚fuspendirt, noch in feinen Bezügen und Emolumenten gekürzt 
werden können! Eine ſolche fefe Burg kann nur von einem 
Rabbiner für ſich erwünſcht werden, der in feiner Gemeinde 
verhaft zu fein verdient und das Damokleeſchwert über ſich 
ſchweben [fieht. Borer müße feine Verletzung der Religions- 
geſetze erwieſen ſein; er kann gemein, zänkiſch. intriguant, 
herrſchſüchtig, nachlatzig en feinen Amtspflichten, habſichtig, in 
geiſtigen Verfall gerathen lein — wenn ihm nur keine Verletzung 
der Religioasgeſeze nachgewieſen it — fo bleibt er 
in Amt und Würde. Und i dleſes ſeldſt der Fall, dann 
folgt eine lange Schiedesgerichtsprocedur, jeder gewählte Rich ⸗ 
ter ſoll oder kann auf ſeiner orthodoxen Gefinnung und auf 
die „Anerkennung feiner orthodoxen Kreiſe“ geprüft, 
aljo unter unzähligen Vocwänden recuſitt werden — inzwiſchen 
AJäuft die Funktions dauer des Cultustathes ab, dann kommt 
ein neuer Caltustath, eine neue Procedur und der unaud- 
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ſtehliche Herr Rabbiner ſitzt in der Wolle 
grecas! Arme Gemeinde! 0 


Bei der Rabbinerwahl ignorirt der kurioſe Findling von 
einem Statut ($ 28) das vom Miniſtetrium obligatoriſch vor- 
gelegte Muſter ganz und gar. Nicht, wie dieſes ($. 29) die 
Anſtellung eines Rabbiners dem von einer gleichen Anzahl 
neugewählter Rabbinerwahlmänner berſtärkten Cultusrathe, 
anheimſtellt, ſondern aus elner direkten Wahl aller Wahlbe⸗ 
rechtigten der Gemeinde fol der Rabbiner hervorgehen. Da- 
durch fol feine Suprematie über den Cultusrath, Cultus - 
vorſtand und Cultusvorſteher ſcharf marktrt werden. Während 
dieſelden nur für beſtimmte Zeit, fol der Rabbiner von dem- 
ſelden Faktor für ſein Lebelang gewahlt werden. Bei jedem 
Widerspruch zwiſchen Cultusrath und Rabbiner ſoll Letzterer 
ſagen können „ich bin um Vieles mehr als ihr; ich big auf 
derſelben Weiſe wle ihr von der Geſammtheit direct gewählt 
worden, aber für ungleich längere Dauer!“ Daß jedoch eine 
Ueberordnung oder ſelbſt Coordinirung des Rabbtnates über 
oder mit dem Cultustath unberechtigt nnd gefährlich if, 
haben wir bereits in unſerem vorigen Attikel nachge- 
wieſen. 

Auch die Aſſeſſoren (ding) will das gefälſchte Statut 

von den Mählern direkt, mit Umgehung des Borflandes und 
Cultustathes, lebenslänglich ernannt ſehen (S. 34) und 
ebenſo die Schächter! (§. 36). Nifo auch der Shächter jol 
höher als der Vorſteher ehen? Auch dieſer fol ven der Ger 
ſammtheit der Steuerträger direet wie der Kultusratb ge- 
wählt werden, jedoch für längere Dauer? All dieſes ſteht 
in offenem Wiederſpruche zur Verordnung des hohen Cultus- 
miniſtetiums §. 33 und 34. 
Während das Miniſterium mit Recht (§. 32) in Al. 1 
dem Rabbiner die Leitung des Gottesdienſtes im Einver-⸗ 
nehmen mit dem Cultus vor ſtande anvertrauet, 
ſtellt dieſes, das unterfhobene Statut $ 32, als ein von der 
Gemeinde ausſchließlich dem Rabbiner gu- 
gewieſenes Gebiet dar und will der Cultusrepräſentanz hierüber 
jede Competenz entziehen. Ferner fälſcht es die Al 2, welches 
von Abhalten von Predigten und ſonſtigen religiöſen Vor- 
trägen handelt, dahin, daß die Rabbiner von Zeit zu Zeit 
Draſchos zu halten haben (§. 33 A“. 2). Komiſch klingt es, 
daß auch der Vorbeter der Synagoge auf derſelden Weiſe wie 
der Cultusrath aus direkter Wahl aller Steuerträger hervor- 
zugeben habe. Der unerbetene Rathgeber if jedoch fo gnädig 
den Kantor dem Cultusrathe blos gleichzuſtellen: auch er wird 
nur wie dieſer auf 3 Jahre gewählt. 

So viel und noch mehr Widerſinniges, Schädlihes und 
Geſetzwidrigkeiten enthält das Machwerk von einem Muſter⸗ 
ſtatule in 99 Paragraphen, ſchon vis 8 41; wos weiter folgt, 
werden wir in einem dritten Artikel beſprechen. M. S. G. 


ad Calendas 


Pädagogiſches. 


Bon den im Talmud und Midraſch vorkommenden Spielen 
und Spielzeugen der Kinder, nebſt einer wichtigen Lehre 
für die jetzigen Eltern. 

Ein Beitrag zur talmudiſchen Paͤdagogik von 
Iſtael Singer, 

Religionspiofeſſor am Ober- Gymnaſium in S. a. Ujhely. Nach- 
druck nur mit Grlaubniß des Verfaſſers geſtattet. 
(Jortſetzung.) 

III. Spielart. Dieſe beſtand darin, daß die Kinder die 
von ihnen aufgerichteten Scherbenhügel mit ihren darnach 
geſchleuderten Steinen der Erde gleich machten, oder auch 
„neue“ aber geſprungene Thongefhirre, durch ihre Schleuder- 
feine ganze zerflörten (Ir. Joma 78). 

Der ſiitliche Zweck kann hiebei geweſen fein, um die 


Gebrechlichkelt des Menſcheu ähnlich dem irdenen Geſchirr zu 
„beranfhaulihen®. 
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8. Ich ward gleich einem verfallenen Geſchur (Pf. 31. 
13., Prof. Jer. 18). 

Ein fernerer Zweck war, um die Zerſtötrungsſucht 
Kinder daran zu befeledigen und zu ernüchtern. 

Zu dieſen Zwecke kaufte ein Talmudlehrer Rabah - ibid. 
feinem Kinde zerſprungene irdene Geſchirre. Abet ganze De- 
räthe darf man nicht zerſtöcen wegen bal taschebis. a 

Die Talmudlehrer kannten die allgemeinen und indivi- 
duellen Anlagen der Kinder und baſirten zuweilen ibre Ur 
theile hierauf in religlöſen und juridifchen Fragen, was febr 
viele Talmudſtellen erhärten. 

So z. B. das richtige oder unrichtige Leſen eines mit- 
telmäßig defähigten Kindes halten fie für maaßgebend, ob 
eine Zorab - Rolle rituell oder nicht rituell geſchrieben ifi. 
(Tr. Manochis 2). 


VI. Spielart. Die Kinder bereiteten aus weichem Thone 
„Hügelformen“, wie fie noch jetzt aus ſolchem Thone Brod- 
laiber bereiten. Dieſes Spiel war dei Kindern außerhalb 
Paläſtinas üblich. Sie ſprachen dabei, daß man in Paläſtina 
ſolche Raiber als vorzeſchriebene Abgaben an die Prieſter und 
Lewiten vereilte (S. Levit 18 C) Talmud Jeruſch. San- 
hedrin 7. C.) 


An dieſem Geſpräch der Kinder merkten die durchreiſen— 
den drei Talmudlehrer Radi Gamliel, R. Akiba und R. Jo- 
jua ben E an., daß dort Juden wohnen. Wir erſehen zugleich 
aus dieſer Mittheilung, daß die Eltern ihren Kindern mit 
den an dem Beſitz Paläſtinas verbundenen Religionepflichten 
frühzeitig bekannt machten. 


V. Spielart. Die „Schellen“. Dieſe wurden den Kindern 
um den Hals angehängt ; wie auch an die Wiegen, als Ein- 
ſchläferungsmittel angebracht, was zugleich auf den „Gehörſinn“ 
voitheilhaft zu wirken geeignet ift. Das Schellen wird ſchon 
im Talmud als Zeichen des Beginnes gelehrt. Es wirkt er- 
heiternd auf das Gemüth der Kinder, was Talmudlehter zu 
didaktiſchen Zwecken empfehlen. (Tr. Sabbat 58., Barach. 17. 
Tanis 23. und Pſachim 117). 

Auch das „Holzpferd wird als Spielzeug genannt; aber 
für Erwachſene (Tr. Kelim, 15. 6) 


VI. Spielart. Die Kinder umformten Nüße oder Kür- 
bißfhalen, zu „Wagſcholen, um den Staub zu meſſen oder 
auch blos zu verſchievenen Behältniſſen; was noch jetzt die 
Kinder zu ſpielen pflegen. 

Sie bekunden hiebei ihre Bebendigkeit in der Bedienung 
ihrer Kunden und zugleich ihre Geſchicklichkeit im Meſſen und 
Wägen (Tr. Kelim 17, 15.) 

(Siehe „die Lebensalter“ v. 
Sjegedin S. 82) 

Wie wir bereitd nachgewieſen haben, find die im Tal- 
mud gedachten Spiele den Kindern phyſiſch und intellectuell 
bortheithaft. 


Aber ganz nutzloſe, oder gar ſchädliche Spiele kannte 
der alte Talmud nicht; wohl aber die Neuzeit und Ge- 
gen wart. 

Zu dieſen gehören beſonders die Kinderbälle und Kin- 
dertänze, an welchen die jogenannten hochgebil deten Mütter zu 
ihrem Ergötzen ibre Kinder fo gern Theil nehmen laſſen. 
Sie werden auch von den wahrhaften Pädagogen mit Recht 
ganz vetabſcheuen; weil fie die Kinder phyſiſch und woraliſch 
vergiften. Es metden hiedurch in ihnen allzufrüh niedrige 
Sinnlichkeit, Gefallſucht, Eitelkeit und Stolz erweckt. 

IJ. Die „Kinderbälle“ find ein „Schandfleck unſerer 
gebildeten Geſellſchaft. Dieſen Zopf hat die Aufklärung nicht 
ausgemerzt, ſondern mit Vorliebe gehegt und gepflegt (Anhalt.) 

II. „Kinderbälle“ gemahnen an ein mittelalttigs Bild 
vom „Todtentanze“. Dort it neben Andern auch ein Kine 
derball dargeſtellt. Der Tod tanzt mit den Kindern und bad 
Kind ſpricht zum Tode. O Todt! wie fol ich das verſtehen? 
Ich jon tanzen und kann doch nicht gehen? (Riehl.) 


der 


Löb. weiland Rabb. in 


III. Nie folen Kinder öffentlich tangen, Die Natur er- 
klart fih zu frühe, und was lange ein berſchleiertes Myſlerium 


bleiben ſollte, das wird klares Verßändniß unter den 
Kleinen (M. E. Arndt). 

Wir finden hiezu eine analogiſche Andeukung in den 
Worten des Prof Jerm. (Rigt. 4 10). 

Die Hände zärtlicher Frauen — oder berzärtelmder 
Mütter — reifen WI allzufrüh ihre Kinder, fie wer- 


den ihnen zur Speiſe“. Man kann hier auch anwenden die 
Worte des Königs Salomo (Hobel. 27). 

Ich beſchwöre euch, Töchter Jeruſalems, daß ihr die 
Liebe nicht aufregen und nicht erwecken follet vor der ger 
wünſchten Zeit!“ 


Möchten die Eltern dieſe Worte zu ihrem und ihrer 
Kinder Wohle weislich beherzigen, um eventuell nicht don 
Vorwürfen gequält zu werden. Verlündiget euch nicht am 


Kinde! (Gen. 42 21). 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Samſtag am 18. d. M. fand in der hieſigen 
Czacki - Schule der Schluß des Schuljahres der Abendgewerbe⸗ 
Schule ſtatt. Die Feier begann mit einem Gottesdienſte im 
Tempel, wohin fih die Schüler, die ausſchließlich dem Hand» 
werkerſtande angehören, unter Leitung ihrer Lehrer begaben 
Herr Rabbiner Dr. J. Caro hielt eine Anſprache, in welcher 
er die Bedeutung und Stellung des pandwerkerſtandes ſchilderte 
und ermahnte fie ihrer religiöſen Pflichten nie zu vergeſſen, 
Nach dem Gottesdienſte kehrten die Schüler in die Schule 
zurück und verſammelten ſich in einem ſchön dekorirten Saale. 
Nachdem Herr Nathan Mayer, Mitglied des hiefigea 
Gemeinde rathes und Tempelberwalter, der eigens zu dieſer 
Feier von der Direction der genannten Schule eingeladen 
wurde, den Vorſitz übernommen hatte, deklamirten⸗ die Schüler 
Gedichte in deutſcher und polniſcher Sprache zur grötzten Bu- 
friedenheit des verſammelten Publikums, das auch ihren vor- 
gelegten ſchriftlichen Arbeiten und Zeichnungen das größte Lob 
ſpendete. 

Sodann wurde die Claſſiflication der Schüter vorgeleſen, 
die ein günſtiges Reſullat ergab. Auf 125 eingeſchriebene 
Schüler erhielten 14 Vorzugsklaſſen. Manche don ihnen wurden 
mit Sparcaſſabücheln im Betrage von 4 — 5 fl. andere mit. 
Büchern beſchenkt.. Ferner erhielten Fortgangsklaſſen 84 Schüler 
und 27 wurden wegen unregelmäßigen Schulbeſuches nicht 
klaſſificirt. Dann ergriff das Wort der Herr Director Paras ie 
wiez, dankte dem Löbl. Gemeinde rathe für die Erhaltung der 
Schule, bob den Fleiß und das ſittliche Betragen der jüdiſchen 
Handwerkerjugend hervor und ermahnte ſie dte erworbenen 
Kenntniſſe nicht zu vernachläßigen. 

Nach dem Director ergriff das Wort Herr Nathan Mayer 
und in einer ſchönen und inhaltsreichen in polniſcher Sprache 
gehaltenen Rede legte er den Schülern an's Herz, daß fie fh 
durch das Handwerk geehrt fühlen mögen, da eine durch ſchwere 
Arbeit ſchwielige Hand eines biederen Handwerkers viel mehr zu 
ſchätzen it, als eine iu Glacé — Handſchuhen gekleidete eines 
eleganten Müßiggängers, daß auch ein fehe großer Theil unierer. 
Talmudgelehrten, von denen der Redner viele namhaft machte. 
nebft dem Studium des Geſetzes das Handwerk betrieb. Schließ— 
lich ermahnte er fie ſich dem Vaterlande, das ihren Vorfahren 
gaſtfreundliche Aufnahme zutheil werden ließ zu einer Zeit, wo 
in allen Ländern Europa's die Juden gehetzt und verfolgt 
wurden, durch patriotiſche Geſinnung und redliche Arbeit dankbar 
zu erweiſen. Dieſe Rede übte auf das Lehrerperſonal wie auch 
die Jugend einen angenehmen Eindruck aus. Herr Director 
Parasiewiez dankte Herrn Mayer für feine Theilnahme an der 
Feier und erſuchte ihn auch fernerhin feine wohlwollende Auf- 
merkſamkeit der Schule zuwenden zu wollen. J. R. 

Wien. 17. Mai. Heute Nachmittags iſt Wilhelm Ritter 
b. Gutmann nach kurzer Krankheit im Alter von 69 Jahren 
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geſtorben. Wilhelm v. Guttmann gesörte als Begründer und 
älterer Chef der angeſehenen und in ganz Europa bekannken 
Firma Gebrüder Guttmann zu den hervorragendſten Induſtri- 
ellen in Oeſterreich. Ein ganzes Heer von Beamten und Ar- 
beitern ift in den Unternehmungen beſchäftigt. welche die Firma 
entweder direct beſitzt oder an denen ſie durch ihr Kapital in- 
tereſſirt ift. In den meiſten bedeutenden Produktionszwtigen 
in Bergbau, in der Kohlen-, Eiſen-, Soda-, Jute⸗, Zucker- 
und Spiritus-Induſtrie und in der Landwirthſchaft ſteht die 
Firma in erſter Reibe. Der Kohlenbandel, dem fie ihre Begrün- 
dung und ihren Aufſchwung verdankt, iſt in der Monarchie 
und beſonders in Wien faſt ſprichwörtlich mit dem dem Namen 
der Brüder Wilhelm und David Guttmann verbunden. Selbſt 
im kleinen Wiener Localverkehr mit Kohlen nimmt das Haus 
Guttmann noch jetzt den wichtiaſten Platz ein. Ebenſo bekannt 
iſt die Freude an der Wohlthätigkeit, welche den Verblichenen 
wie den ihn überlebenden Bruder ſtets ausgezeichnet hat. 
Zahlreiche Inſtitute der Armen- und Krankenpflege, ſowie der 
Fürforge für die verſchiedenen Arten der Noth geben dafür 
Zeugnis, daß Wilhelm v. Guttmann die Pflichten des Reih- 
thums und des Beſitzes ſtets erfüllt hat. 


Aus kleinem Anfange und aus ber dürftigſten Lebenslage 
hat ſich Wilhelm v Guttmann zu einem Unternehmer größten 
Styles aufgeſchwungen. Er wurde als der Sohn armer Eltern 
zu Leipnik in Mähren geboren. Urſprünglich widmete er ſich 
dem Lehrerſtande, aber nach dem Tode ſeines Vaters führte 
ihn die Nothwendigkeit, die Familie zu erhalten, gegen ſeine 
Neigung dem geſchäftlichen Leben zu. 


Umfangreich war die Thätigkeit der Firma und Wilhelm 
v. Guttmann's auf ſocialem und humanitärem Gebiete. Die 
Anregung zur Gründung des Montanvereines if von ihm 
ausgegangen. Als Abgeordneter des niederöſterreichiſchen Land- 
tages, in den er von der Handelskammer entſendet wurde, hat 
Wilhelm v. Guttmann die Anregung zur Reform des Armen- 
weſens, die im weiteren Verfolge zum Beſchluſſe des jetzt 
geltenden Armengeſetzes führte. gegeben. Durch ſeine Initiative 
wurde der Philanthropiſche Verein in Wien gegründet. Die 
beiden Brüder haben in Döbling mit einem Aufwande von 
300,000 fl. ein Waiſenhaus für 16 Mädchen bollſtändig ein- 
gerichtet und an der Poliklinik ein Kinderſpital für 50 Pati- 
enten gegründet. Ebenſo widmete die Firma der Poliklinik 
zum Baue ihres Hauſes mehr als 60.000 fl. In Krens iſt 
durch Wilhelm b. Guttmann ein Siechenhaus für 60 Gebrech- 
liche errichtet worden. Außerordentlich zahlreich find die Snfti- 
tutionen für Beamte und Arbeiter auf den berſchiedenen 
Werken und Fabriken der Firma. Auch der ſpeciell jüdiſchen 
Wohlthätigkeitspflege widmete ſich Wilhelm v. Guttmann mit 
ganz ausnehmender Wärme und Freigebigkeit. Er war auch 
durch längere Zeit Präſident der israelitiſchen Cultusgemeinde. 
Wilhelm v. Gutmann war ein Induſtrieller von ungewöhnlichem 
Zuſchnitte, ein Mann mit warmen Herzen, von großer Belefen- 
heit, mit nicht geringem Intereſſe für geiſtiges Streben, wie 
er denn auch an dem geſelligen Verkehre in Wien keinen ge- 
ringen Antheil hatte. Perſönlich bedürfnißlos, führte er ſein 
Haus im Style eines großen Kaufmannes und Induſtriellen. 
Im glänzendſten Erfolge bewahrte er die urſprüngliche Einfach- 
heit und Herzensgüte. 

In Folge letztwilliger Verfügung des Verſtorbenen wurden 
heute Mittags der Gemeinde Wien 10,000 fl. übergeben, welche 
am Tage des Leichenbegängniſſes an die Armen ohne Unter- 
ſchied der Confeſſion vertheilt werden ſollen. 


Das Teſtament Wilhelm Ritter von 
Gutmann'd. Außer den ſofort zur Verkheilug gelangten 
fl 10000 ıt teſtamentariſch verfäat worden die Errichtung 
einer Stiftung von 200.000 mit der Bestimmung, daß jäbr⸗ 
lich fl. 8000 an berarmte Gewerbsleute in Wien, und zwar 
je zur Hälfte jüdiſcher und chrtſtlicher Gonfeffion, zur Ver- 
theilung gelangen. Herr Max v. Guttmann, der gegenwärtige 
Chef des Hauſes, errichtet, den Intentionen ſeines berewigten 


Vaters folgend, eine Stiftung von fl 300.000, deren Zins 


fen zur Unterſtützung von Waiſen nach Berg- und Hütten- 
arbeitern verwendet werden, die bei den Montan Unter- 
nehmungen der Firma im Oſtrau-Karwiner Revier bedienſtet 
waren. Endlich wird von demſelben ein Betrag von fl. 60000 
verſchiedenen wohlthätigen Inſituten in Wien zugewendet. 

Wien. (Antiſemitiſche Wirthſchaft.) Beim Bezirksgerichte 
Alſergrund gelangte am 2. d. M. die wiederholt vertagte Ber- 
banblung über die Ehrenbeleidigungsklage des antiſemitiſchen 
Vorſtehers der Wiener Kleidermacher Genoſſenſchaft gegen die 
genoſſenſchaftlichen Reviſoren Johann Swatek, Joſef Staubwaſſer, 
Joſef Fuxa und Johann Maſſanetz zumAbſchuſſe. Die Klage er- 
folgte wegen des Vorwurſes, es werde in der Genoſſenſchaft de— 
fraudirt, es herrſche eine Schlamperei, das Geld werde in der 
Genoſſenſchaft verſchleudert und die Rechenſchaftsberichte ent— 
halten falihe Ziffern. Die beiden Vertheidiger, Dr. Oskar Hein 
und Dr. Ehrentheil, boten Beweiſe an, uud bei der Verhand⸗ 
lung wurde conſtatirt, daß 1. auch nach der Berurthellung des 
Caſſiers Jellinek neue Defraudationen entdeckt warden; 2. zu 
einer Verſammlung nach Mürzzuſchlag auf Koſten der Genoſſen- 
ſchaft gleich ein ganzes Dutzend Delegirte entſendet wurden, 
von denen jeder Diäten bezog; 3. zum Grazer Genoſſenſchafts— 
tage ein „Redacteur“ entſendet wurde, der nicht Schneider und 
nicht Genoſſenſchaftsmitglied war und aus der Genoſſen— 
ſchaftscaſſe 50 fl. aus gefolgt erhielt; 4. die Koſten eines ver- 
lorenen EhrenbeleidigungsProceſſes, den einige Genoſſenſchafts- 
mitglieder beim Bezirksgerichte Mariahilf anſtrengten, aus der 
Genoſſenſchaftscaſſa bezahlt wurden; 5. bei der Siegesfeier des 
anti ſemitiſchen Ausſchuſſes einige der Herren Feſtgäſte vergaßen, 
ihre Zeche zu bezahlen, worauf der Zahlkellner des Reſtaurants 
Kaſtner dem Vorſteher ſein Leid klagte und eine Entſchädigung 
— aus der Genoſſenſchaftscaſſa erhielt. Endlich wies Dr. Hein 
unter anderen Rechnungsfehlern, die durch irrige Buch führung 
entſtanden, einen ſolchen nach, bei dem es fih um einen Itrthum 
von 20.000 fl. handelte. Dieſes Verhandlungsergebniß veranlaßte 
denn auch den klagenden Vorſteher Fenzl, feine Anklage bedin- 
gungslos fallen zu laſſen. Dte Angeklagten wurden hierauf 
freigeſprochen und Fenzel zur Tragung der Koſten des Verfahrens 
verurtheilt. N (Fr. Bl.) 

Wien. Der Verein zur Unterſtützung armer kranker 
Israeliten in Wien (II. Untere Augartenſtraße 17) erſtattete 
den Jahtesbericht über die ſechzehn e Berwal tungs periode 
(1894) vom 1. Jänner bis 3 1. December 1894. Wie ſeit 
einer Reihe von Jahren hat der Verein auch heuer die im 
allgemeinen Krankenhauſe in Wien in Behandiung befindlichen 
israelitiſchen Patienten, die nichttituelle Koſt ablehnen, auf 
deren Wunſch mit Bräftiger, nahrhafter Koſt verſehen, und 
verdient daher umſsmehr Unterſtützung, als viele istaelitiſche 
Kranke cher die ſchädlichen Folgen des Hungers ertragen, als 
daß ſie ſich dazu entſchließen würden, die Spitalskoſt oder 
übarhaupt andere nicht nach jüdiſchem Ritus zubereitete Speife 
zu genießen, wie dies durch eine Erklärung der Abthell ungs- 
vorſtände der erwähnten Aaſtalt beſtärigt wird. Der Stand 
des Vertinesvermögens it kein günſtiger, jedoch hat fid das 
im Jahre 1893 beſtandene Drficit von 2140 fl. um 800 fl. 
verringert. Wir legen unferen wohlhabenden Glaubensgenoſſen 
die Uuterſtützung dieſes humaniläten Vereines dringend ans 
Herz. 

Wien. (Ehrenbeleidungsproceß gegen 
Deckert.) In ſeiner Monatsſchrift vom Februar 
der bielgenannte Pfarrer bon Weinbaus einen israelltiſchen 
Kaufmann in der niederöſtereichiſchen Gemeinde E. fälſchlich 
eines Heudiebſtahls und der Verleitung einer über dieſen an- 
geblichen Heudiebſtahl als Zeutzin zu vernebmenden Magd zum 
Meineide beſchuldigt und den dortigen Bürgermeiſter ſowie 
den Oberlehrer wegen ihres Verkehre mit dieſem Kauf manne 
angegriffen und Legeren überdies der Berderbniß der Jugend 
beſchuldigt. Ueber die von Seiten det Beleidigten eingebrachte 
Klage wurde dom Wiener Landesgerichte die Vorunterſuchung 
eingeleitet nach deren Abſchuß die Anklageſchrift überreicht 
wurde. Dem von Dr. Deckert hiergegen erhobenen Einſpruche 
wurde bom Oberlandesgerichte nicht ftaltgegeben, wonach für 


den Pfarrer 


1895 hatte 
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die Schwurgerichtsſeſſion vom Juni die intereſſante Verhand- 
lung gegen den Hetzpfarrer von Weinhaus anberaumt werden 
dürfte. 


Wien. Verſchledene Fleiſchberſchleißer loffen durch ihre 
Firmatafeln Verkauf von Koſcher Fleiſch ankündigen, ohne 
fih unter die Aufſicht des Rabdinates zu felen. Gegen diefe 
Ungehörigkeit it nun behördlicherſeits eigeſchtitten worden 
und auf einen Recurs der betreffenden Geſchäftsleute erfolgte 
nachſtehende Erledigung: ©.-3. 780795. Laut Erlaffes der 
pochlöblichen k. k. n. 6. Statthalterei hat das hohe k. k Mi- 


niſterium des Innern mit Erlaß von 19. Februar 1895 
3. 30.240094, Ihrem Recurſe gegen die Statthalterei- 
Entſcheldung vom 18. September 1894, 3. 57.813, mit 


welcher Sie in Beſtätigung der h. ä. Eutſcheidung vom 
17. Mai 1894, 3, 882, verhalten wurden, von Ihrer Betriebs 
ſtätte jene Tafeln, welche den Verkauf von „Koſcherfleiſch“ ane 
zeigen, zu entfernen, keine Folge zu geben gefunden, weil das 
Schächten die Qualificirung des Fleiſches als koſcher, ſowie 
die Beaufſichtigung des Ausſchrottens von Koſcherfleiſch eine 
Cultusangelegenheit der istaelitiſchen Religionsgenoſſenſchaft 
if und Sie den bezüglichen Anforderungen der israelitiſchen 
Cultusgemeinde in Wien nicht entſprechen. — Hiervon werden 
Sie mit dem Auftrage verſtändigt, die beanfländete Tafel 
nunmehr ſofort zu entfernen, widrigenfalls gegen Sie Araf- 
meife vorgegangen und die Entfersung der Tafel von hieraus 
deranlaßt werden müßte. 

Czernowitz. Frau Joſefine Wagner hat im Hinblick 
darauf als die von ihrem verſtorben Gatten Heinrich Wagner 
teſtamentariſch legirte Stiftung von fl. 25 000 zur Unter ützung 
mittelloſer und würdiger Witwen in Czernowitz, nicht jo bald 
wird zur Actibirung gelangen können, anläßlich des erſten 
Todestages des Teftators, am 19 Mai I. J. den Betrag von 
fl 500 zur Vertheilung an Arme geſpendet. 


Petersburg. In Petersburg mußte ein jüd. Gotteshaus, 
das vor vielen Jahren von jüdiſchen Soldaten gegründet 
wurde, die in der Petersburger Garniſon dienten, auf Be- 
treiben des berſtorbenen Gouverneurs, General Gieffer, ge- 
ſchloſſen werden. Die Mitglieder der Synagogenge meinde, 
denen ſchon vor 1860 das Recht, in der Hauptſtadt Rußlands 
zu wohnen, verbrieft wurde, baten den Senat um die Er- 
laubnis, ihr Gotteshaus wieder eröffnen zu dürfen. Sie haben 
ihren Zweck erreicht, denn dieſer Tage wurde angeordnet, daß 


die Synagoge für den Gottesdienſt wieder eröffnet werden 
dürfte. 


Warſchau, 20 April. General- Gouverneur Schuwalow 
bat eine Verfügung Gurko's aufgehoben, welche Juden den 


So mmeraufenthalt in Landhäuſern auf bäuerlichem Territorium 
verboten hatte. 


FEUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder etete Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg 


(Fortſetzung.) 
„Wie ſieht alfo die Bank von innen aus ?“ fragte 
Chaim Schochet 81), „ich! bin fehe neugierig es zu 
wiſſen““ 


Inwendig iſt ein Saal, erwiderte Jochanan, ſo groß, 
wie der hieſige Ringplatz und vielleicht noch etwas größer, 
deſſen Fußboden mit edlem G eflein grpaſtert iñ, hoch, daß 
man kaum mit dem Auge bis zur Decke hinaufſchauen kann. 
Oben iſt eine eiſerne Gallerie. 


In der Mitte dieſes Saales fehen numerirte Bänke, 
auf denen große Herren mit ihren Cylindern auf dem Kopfe 
figen. Dieſe Herren, die dort find, haben ihre Comptoirs, wie 


81) Schächter. 


3. B. Rothſchild und raunen allemal einander etwas ins Ohr. 
Wie ich nun da fo herumſpiziere und alles betrachte, ver- 
nehme ich plötzlich ein Läuten. Auf dleſes Klingeln erheben 
fich die Herren bon ihren Sitzen und ich ſtreckte meine Beine 
und war bald draußen. 

„Und den Fürſten 
Herſchel Sofer 

„Mir ſcheint, erwiderte Jochanan, daß ja; denn wie ich 
aus der Bank hinausging, ſah ich, wie der General einem 
Herrn dos Oberkleid anziehen half. 


Nun, fragt es fih, wem wird wohl ein General 
Oberkleid anziehen helfen, wenn nicht dem Fürſten? 
glaubt Ihr? 


»Es war gewiß der Fürſt!“ ſagte Chaiml Schochet. 

«Bli Sofek 182) ſagt Reb Herſchel Sofer. 

„Und wart du im ſächſiſchen Garten, Johanan ' fragte 
Lebele der bal Megiah 83). 

„Ich habe euch doch ſchon einen Klal 84) gefugt,” antwor- 
tete Jochanan, „daß man nur mit großen Leuten verkehren ſoll. 


Wie ich aus der Bank herauskam, bemerkte ich gegenüber einen 
Garten mit einem eiſernen Gitter. 


Ich fragte einen votbeikommenden jüdiſchen Kaaben, was 
das für ein Garten iſt und er erwiderte mir; der ſächfiſche 
Garten. Ich lenkte daher meine Schritte direct dem Gitter zu. 

Hier ſtand ein Wachmann, der mir zornig in ruſſiſcher 
Sprache zurief: „Wohin Jewrej 2 85) Ich zeigte ihm mit der 
Hand auf den Garten, aber er herrſchte mich barſch an: 
„Zurück!“ Ich denke mir jedoch, was fher ich mich um ihn? 
Vor einem Augenblicke erſt ließ mich ein General in die Bank 
eintreten und hier wird mir ein ganz gewöhnlicher Wachmann 
den Eintritt verwebren 2 Ich kehrie mich daher nicht an ſein 
Schreien und ging weiter. Aber was macht er 2 Er überlegte 
ſich die Geſchichte nicht lang, ſondern packte mich feſt am Kragen 
und mich in die Höhe hebend, ſchleuderte er mich wie einen 
Federball, dag ich ſchier Hände und Füße gebrochen habe. 


Dieſe Geſchichte kränkte mich außerordentlich und ich 
wollte ſchnell umkehren, um zum General zu eilen und mich 
über die Keckheit des Wachmannes zu beſchweren. Der General 
hätte ihn dann gewiß feines Dienſtes enthoben. 


Aber ich überlegte mir die Sache und dachte, daß es nicht 
der Mühe werth it, ſich mit fo einem Menſchen herumzuzerren: 
aber ich ſage noch einmal, daß man nur mit großen Leuten zu 
thun haben ſoll, da iſt man immer beſſer daran!“ 

„Und Kopernik ſahſt du nicht, Jochanan 2“ fragte Treitel 
der Philoſoph. 

„Wie heißt, ich habe nicht geſehen? Was habe ich denn 
nicht geſehen? Ich ſah den König Sigmund, Kopernik mit 
einer großen Kugel in der Hand.“ 

„Wer it Kopernik?« fragte Herſchel Sofer, auch ein König 2 
was?“ 

„Ei, was für ein König ?, ſprach Treitel mit wichtiger 
Miene. „Kopernik war ein Philoſoph, welcher eigenſinnig darauf 
beſtand, daß nicht die Sonne ſich bewegt, ſondern die Erde 
fih bewegt, und die Sonne fil ſteht⸗ 

„Das war ja ein erklärter Apickores ! 86) ſchrie Herſchel. 
auf, als ob er von einer Tarantel geſtochen worden wäre. „8 
ſteht ja deutlich im Poſek 87) „die Sonne fol in Gibeon 


ſtehen bleiben!“ daher gefolgert werden muß, daß fie fh 
bewegt?“ ; 


»Und dazu noch ein närriſcher Apikores,“ ſagte Chaim! 
Schochet, „wie it es möglich, daß die Erde ſich bewegt, müßte 
ja Alles während dieſer Bewegung herunterfallen. Und was 
die Häuſer betrifft, ſo könnten ſich dieſe wohl noch halten, 


82) Ohne Zweifel 

83) Der Corrector. 

84) Grundſatz. 

85) Jude 

86) Ketzer. 

87) Vers in der heiligen Schrift. 


haſt du dort nichl geſehen? fragte 


das 
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weil fie ein Fundament haben; aber was Menſchen und Thiere 
betrifft, fo müſſen diefe doch binunterſtürzen. Nun, it Nieman- 
den eingefallen, an ihn dieſe Frage zu ſtellen?“ 

„Kannſt dir wohl denken, antwortete Treitel, daß man 
ihm diefe Frage geſtellt hat, aber er erwiderte darauf, daß die 
Erde in ſich einen Magnet hat, die Alles anzieht.“ 

„Was taugen mir die Schmied" 88), ſagte Chaiml Schochet 
„ein Magnet zieht wohl Eiſen an, aber nicht Menſchen und 
Thiere, außerdem iſt es eine Dummheit zu ſagen, die Erde 
deeht ſich, da müßte Alles kopfüber und mit den Füßen auf- 
wärts ausſehen.“ 

Bei dieſer triftigen Bemerkung blieb Treitel der Philoſoph 
ganz paffe Et hatte große Luft, Kopernik zu vertheidigen, „Er 
war zwar ein Apikores“, dachte er bei ſich, „er iſt aber doch 
mein Kamerad, auch ein Philoſoph wie ich.“ Deshalb ſtrengte 
er fein Gehirn febr an, um eine gehörige Antwort auf Ehaiml 
Schochet's Frage zu erſinnen. 

Wie er alfo in Gedanken vertieft da ſaß, wurde die 
Thür des Beth-ha-Midraſch mit Heftigkeit weit aufgeriſſen und 
der lahme Nathan ſtürzte gleich vor Schreck und an allen 
Gliedern zitternd ins Bet-ba-Midraſch. 

„Rabofaj!' 89) begann er zu freien, „ein großes Unglück 
hat mich und mit mir die ganze Stadt getroffen !“ 

„Was iſt das für ein Unglück?“ riefen alle mit einem 
Male. 

„Es iſt ſehr bitter!“ ſagte der lahme Nathan, „man 
wird gewiß müſſen Gozer taanis 90) ſein!“ 

»Was ift alfo? fragte Herſchl Sofer, „eine Magefa, 
rachmono lizlon | 31) ſprich fon” 

„Ich habe vor Schreck keine Kraft zu reden,” antwortete 
der lahme Nathan, ich will früher ein Glas Schnaps trinken.“ 

Er trat an den Schrank, ſchenkte ſich ein hübſches Glas 
Schnaps ein, rief laut: ‚Lechajim Raboſai! 92) Der Oberſte 
möge uns beiſtehen und uns heraushelfen aus dem Unglück!“ 
und leerte das Glas in einem Zuge. 

„Ah“ ſprach er dann, ſich den Bauch mit der Hand glät- 
tend, „ich habe mir poſchet 93) meine Neſchome 94) wieder 
gewonnen, beuemoneg !7 

„Nun erzähle ſchon einmal.“ riefen Alle voll Ungeduld. 

„Hört, Rakoſaj,“ ſprach der lahme Nathan, es if ſehr 
bitter, benemones! In der Mikwa 95) rappelt es. 


„Was in der Mikwa rappelt es?“ fragten Alle erſchrocken. 


„Ja es rappelt, antwortete Nathan, man weiß nur noch 
nicht, ob es ein Shed oder Letz ift, 96) aber es rappelt ſchreck⸗ 
lich, benemones. 


Heute abends ging Frimet. Barach's zur Twilah 97) Als 
ſie eben im Begriffe war, in die Mikwa binabzuſteigen, hörte 
fie plößlich Triite auf dem Boden, dann eine Stimme, welche 
polniſche dann ruſſiiche Wörter murmelte. Sie ſchaute in die 
Höhe und bemerkte durch eine kleine Oeffnung in dem Boden 
einen Lichtſchein Ihr könnt euh wohl ihre Angſt denken, daß 
fie mit Reſpeet zu melden im bloßen Hemde fih zu mir ins 
Zimmer flüchtete und ohnmächtig wurde. 


Man konnte von ihr nichis über das, was vorgefallen iſt, 
herausbeingen; denn ſelbſt, nachdem fie wieder von uns zum 
Bewußtſein gebracht worden war, konnte ſie vor Schwäche 
kein Wort hervorbringen. Nur Chane die Tunkerin, die mit 
ihr ganz außer ſich vor Schreck ins Zimmer gekommen war. 
erzählte die ganze Geſchichte.“ Die Bachurim, welche um den 
Tiſch ſaßen und ganz im Spiele vertieft waren, eilten, ihre 
Bettel von fidh ſchleudernd, als fie vom Rappeln hörten, zu 
der Verſammlung am Qfeu. Die ganze Verſammlung wurde 
vor Schreck leichenblaß, nur der einzige Treitel batte den Muth 
die Frage aufzuwerfen: Vielleicht ift das gar ein Menſch ?“ 

(Fortſetzung folgt) 

88) Alfanzereien. 

89) Meine Herren! 

90) Einer Faſttag anordnen. 

91) Seuche, Gott behüte! 

92) Auf euer Wohl, meine Herren. 

93) Einfach. 

94) Die Seele. 

95) Rituelles Badhaus. 

96) Böſe Geiſter. 

97) Ein Tauchbad nehmen. 
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Vom Büchertiſche. 


Ansche Schem 


Der rühmlichſt dekannte Midraſch- Forſcher hat mit dieſem 
Buch ein neues Gebiet Ulerariſchen Schaffens, das der Ge- 
ſchichtsſchreibung in biographiſchen Skizzen, betreten. Wir 
ſchließen uns gerne der Anerkennung an, die dem Berfaſſer 
in der „Oeſter. Wochenſchtift“ und in anderen Blättern zu 
Theil geworden. Allein wir können gewichtige Einwürfe nicht 
zurückhalten. Der Titel des Buches lautet: Anſche Shem, 
Biographien und Leichenſteininſchriften von Rabbinern, Lehr- 
hausvorſtehern, Rel igiousweiſern, Rabbinatsaſſeſſoren und Gee 
meindevorfleheru, welche während eines Zeitraumes don 400 
Jahren (1500 — 1890) in Lemberg lehrten und wirkten, 
nebſt einem Beitrage zur Geſchichte der Judeu in Lemberg, 
Allein in offenbarem Widerſpruch zu dieſem Titel i der Ver- 
faſſer bei den erſten zwei Jahrzebnten des laufenden Jahr- 
hundertes ſtehen geblieben, aljo gerade beim wichtigſten Wende- 
punkt in der Geſchichte der Juden Lembergs und Galiziens, 
beim Beginn des Kulturkampfes und bei der Morgenröthe der 
jüdiſchen keitiſchen Wiſſenſchaft, die dem Emporſteigen ded 
glänzenden Geſlirns, Salomon Leib Rappapont⸗ 
borangieng. Der Berfaffer bringt die Biographie des Lem- 
berger Rabbiners Jakob Drnfein, verſchweigt aber 
deſſen Konflikt mit Salomon Leib Rappaport, welcher Kon- 
flikt dazu führte, daß Jacob Orrnſtein gegen Rappaport den 
Cherem ſchleuderte, den dann er in Folge behördlichen Gin- 
ſchreitens zurückziehen mußte (1816). Alſo die Biographie 
des Rabbiners Jacob Ornſtein i in ihrem weſentlichen Ab- 
ſchnitte unvollſtändig. Hat der Verfaſſer gefürchtet irgendwo 
anzuſtoßen, wenn er hiſtoriſch getreu alles ſo berichten würde, 
wie es ſich zugetragen? Weiß er nicht, daß der mächtige Geiſt 
des Judenthums das Programen der damaligen Reactionsparthei 
längſt hin weggefegt hat? Weiß er nicht, das jetzt das am 
ſchärfſlen ausgeprägte Nationaljudenthum gerade aus dem mit. 
hiſtotiſcher Kritik und Wiſſenſchaft getränkten Forſchrittslager 
und nicht aus dem Kreiſe jener mittelalterlich blinden ein- 
ſeitig gamaragebannten Schaar hervorgegangen iſt. Salomon. 
Leib Rappaport, der mit Cherem belegte Forſcher, wurde zum 
Pfadfinder und Wegweiſer der Zukunft und hat den Namen 
des polniſchen Juden für alle Zeiten zu Ehren gebracht. Und 


von Salomon Buber. 


dieſer Mann, der größte Isch Schem Lembergs und Ga- 


Liziend, wird in dieſem Buche nur fo beiläufig kurz berührt 
und das Milieu, in welchem er geſtanden, gewirkt und ge- 
ſchaffen, wird gänzlich übergangen. 

Seine wackeren Mitkämpfer Leib Miſes, D. Erter: 
werden gänzlich berſchwiegen. Der Verfaſſer übergeht den 
hochangeſehenen Lemberger Rabbiner und Märtyrer Abra bam 
Kohn (184) und ignorirt fogar deſſen böchſt intereſſante 
Leichenſteininſchrift. Er derweiſt den großen Kulturkämpfer 
Abraham Kohn in eine kleine Note und in derſelben An- 
merkung en passant behandelt er mit flüchtiger Er- 
wähnung den hochgeachteten angeſehenen Rabbiner und 
glänzenden Redner, den Zemberger Prediger Sch wa- 
bach er. 

Der Verfaſſer, übergeht mit Stillſchweigen fämmt- 
liche Lemberger Cultusvorſteher feit 1840, ſowohl vie- 
jenigen, welche die modernen Gemeindeanſtalten (Tempel, 
Schule. Waiſen haue) gegründet (Dr. Blumenfeld, Dr. Leo- 
Koliſcher, Ignaz Koliſcher, Dubs), als auch die, welche fie 
fortentwickelten (1850 — 1870 Dr. Hönigemaun, Dr. Fren- 
kel, Jacob Gottlieb, Koliſcher) und diejenigen, unter deren 
Präſidium und mit denen zuſammen er im Vorſtand geſeſſen 
und gewirkt hat (1870 — 1890 Meier Edler von Miſes, 
Dr. Julius Koliſcher, Dr. Manſch, Philip Zucker, Siegmund 
Rucker, Emanuel Fränkel. 

Wir hoffen, daß der gelehrtte und geſchichtskundige Bers 
faffer, der eine Zierde der jüdiſchen Wiſſenſchaft if, diefe 
Mängel in einem Nachtrag gatmachen wird. 4. 
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1! Höret, sehet und staunet! 


Die Massaverwaltung der Amerikanischen 
Patent-Silberwaaren-Fabrik verkauft sämmt« 
liche Waaren tief unter dem Schätzungs- 
==) werthe. Für 


!! Nur fl. 7.50 !! 


also kaum die Hälfte des blossen Arbeitslohnes, erhält Jeder» 
mann ein äusserst gediegenes Speise - Serwice aus dem 
feinsten Amerikanischen Patent - Silber, und wird für das 
Weissbleiben der Bestecke auf 10 Jahre garantirt. 


Ein Früchten - Teller 


mit exotischen Grawirungen 
12 (6 Löffel und 6 Gabeln \ x 
12 Keffeelöffel y x 
6 Tafelmesser | S. 
1 Suppenschöpfer | S 8 
1 Milchschöpfer | SE 
6 Eierbecher f 8 8 
1 Pfefferstreuer 1 F 
1 Theeseiber | "BE 
6 eiselirte Präsentirteller N S, 
2 Salon-Tafelleichter J 2 


49 Stück 
-Sämmtliche 49 Stück, welehe früher über fl. 50 gekostet 


haben, jetzt 
nur fl. 7.50 


Im nicht eonvenirenden Falle wird das Geld anstands- 
los retour gegeben, daher jede Bestellung ohne Risico ist 
Putzpulver des Packet 1 kr. 


Versendung gegen Baar oder Nachnahme und sind 
Bestellungen zu richten an das 
Amerikanische Patent-Silber-Depot : 


Rabinowiez, Wien, I. Wallfischgasse 4 J. 


& Karbolpulver 


WOLF 


Karbolsäure 
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Marie Frankel 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


L E M B E R G 
Haliczergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 


verschiedenen Adrias, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas flir Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Dibettächern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuhen, 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Mudistinnenzugehören, 


Ecko 


Completen Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall gg 


zu festgesetzten Preisen. 


ur Kenntnissnahme, dass EFROIM DORNBERG, Sohn 
des Samuel Hirsch Dornberg und Frau aus Lemberg 
mit MINA NEUMARK Tochter der Frau Bertha 
Neumark geb. Cohn zu Berlin die Ehe eingehen. 


r ͤͤ ³·¹—wä¹ . EEE TEE. 
Feinste Maschinenoele 


russischen, italienischen & innländischen Ursprunges 


beste Maschinentreibrismen . 
Brauerei = Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 
eimer, Keuereimer, Gummiplatten, Spiral = Schläuche, Asbest, 
Pappendeckel, Glasuren für Bottiche 
empfehlt 


das älteste walizische Farb- bel & Materialwaaren - Geschäft 


d 


‘SspuJi 


94327 


CZOPP 


"uage pun 
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Dr. Mied, S. Reinhold 


Zahntechnisches Atelier 


LEMBERG, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr 
für Arme unentgeltlich. 


e ee N 


E E 


: 
R 


BARDA CEL! 
Taubstummen -Schule 
LEMBERG. 
gegründet im Jahre 1871. 

Aufnahme taubstummer Kinder von 
7 Jahren an. 


Unterricht im Sprechen, Lesen, Schreiben 
und Rechner. 
—— Für Arme unentgeltlich 


Sprachfehler auch älterer Personen werden 
geheilt. 


e 


JE 


IE KEA i BA i DER A EB RA P BS BS KARE BR F R e- EITTITEITELELELIG 


F 


M 
qe 


maXX X Em CYC aa Cm SE X 
Bekanntmachung. 


Wir erlauben uns hiemit dem geehrten P. T. 


n 
DKI 


Publicam ergebenst anzuzeigen, dass wir nebst 


unserem seit 10 Jahren bier 
Kazmierzowska - Gasse Nr. 4 
bestehenden best renommirten 
EN GROS FABRIKS- 


TUCH-LAGE R 
auch Aben speciellen DETAIL-TERRAUF 


K 
eingerichtet baben, und sind wir in der Lage die aus II 
den renommirtesten in- and ausländischen Fabriken N 
bezogenen Waaren in reichbaltigster Auswahl und 
feinsten Gattungen sowohl für Männer- als auch 5 
Damen- und Kindereonfection 


zu sehr billigen Preisen 
zu verkaufen. 


Um zahlreichen Zuspruch bitten 


Hochachtungsvoll 
MORITZ & SAMI SPIEGEL 


5 Eo Xu X un X ua X mn X a Ka | Kam X an Km 
ZETA 


XEXimrNEXnXe 
XN N NN 


XO 


x 
B 
— 
A 
a 


N 
N 


A 


WOHNUNGS - VERAENDERUNG. -m 


pecialist 


für Chren- Nasen- u. Halskrankheiten 


Dr. J. Reinheiä 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt ven 10—12 und von 2—5 Uhr Nm 
=” für Arme unentgeltiich. 9 


Für Cierarretten- Raucher! 
Wer gute Cigarretten rau- 
chen will, der verlange nicht 
geklebte „Soköt- Hülsen 
deren Gute alle andere Fa- 
brikate übertrifft. 


Die ‚Sok61‘=Hülsen 


sind aus dem feinsten fran- 
zösischen Cigarretten-Papier 
vertertigt u. zerreissen nicht 
beim Stopfen. 
Der Preis der „Sokół“. 
Hülsen 1000 Stück 80 kr. 
Für Wiederverkäufer 30%. 
Rabatt u 5% Sconto. 


Warnung. Nur Cigarret- 
tenhülsen mit dieser Eti- 
quette sind die richtigen. 


Gefällige Aufträge sind zu 
richten an 


A. HELLMANN 


erste Landes-Cigarretten- 
Hülsen - Fabrik 


gegründet im Jahre 1860 

und grösstes Fabriks- 

Lager von öster reichischen 

ungarischen, galizischen und 

ausländischen Zändhölz- 
Goen, 


Lemberg, 
Piezter-Ghände Thor Al. 
zu haben in allen Tabaktrafiken. | 
7995999995959 


Rechtsbureau 
des Bezirks =- Hauptmannes 
r 
für administrative Angelegenheiten 


SSS 


(auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 
H und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Q Lemberg, Nr, 22. 
GSODOD:B00099 


Q 


Hetmańska - Gasse 


E> 


OEE vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacfcur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Remberg. 


